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Die Holzfestigkeit nimmt an wechselfeuchten Stellen besonders rasch ab

Holzsperren  
im Wildbachverbau
1996 wurde in Hergiswil im Kanton Nidwalden ein Wildbach mit 15 Holzsperren verbaut. 

Verwendet wurde Fichten- und Tannenholz, sowohl in Rinde als auch entrindet. Seit dem Bau 

dokumentiert die WSL die Besiedlung der Bauwerke durch holzabbauende Pilze und die Ent-

wicklung der Holzfestigkeit.

sich dabei massgebend auf die Art und 
Anordnung der Werke ab, welche die 
Eidgenössische Forschungsanstalt WSL 
vorgeschlagen hatte. Teil des Projektes 
war, den zeitlichen Verlauf der Holzfes-
tigkeit und der Besiedlung der Sperren 
mit holzabbauenden Pilzen zu beschrei-
ben.

Die Verbauung «Steingraben» in einem 
Seitengerinne des berüchtigten Steiniba-
ches besteht aus insgesamt 15 Holzsper-
ren, die abwechslungsweise aus Fichten- 
und Tannenholz sowie in Rinde und 
entrindet gebaut sind. Es handelt sich 
dabei um zweiwandige Holzkästen mit 
Ausfachung zwischen den Längshölzern 
und Zangen aus Holz sowie Sperrenflü-

geln aus Drahtsteinkörben. Alle unter-
suchten Sperren befinden sich auf einem 
kurzen Abschnitt des Gerinnes und wur-
den gleichzeitig gebaut. Damit treten 
wichtige Einflussfaktoren auf die Lebens-
dauer wie zum Beispiel die Höhenlage, 
Exposition oder das Sperrenalter in den 
Hintergrund.

Holzfestigkeit periodisch 
untersucht
Nach Abschluss der Bauarbeiten im Früh-
jahr 1997 erfolgten in Abständen von ein 
bis drei Jahren Erhebungen zum Werkzu-
stand sowie eine Inventur der holzabbau-
enden Pilze. Dabei wurden zum einen die 
von Auge sichtbaren Pilzfruchtkörper er-

Von Christian Rickli und Frank Graf.
Im Wildbachverbau wird als Baustoff ge-
legentlich auch Holz eingesetzt. Die Le-
bensdauer ist allerdings insbesondere 
durch den Befall von holzabbauenden 
Pilzen meist kürzer als bei Werken aus 
Stein oder Beton. Es ist deshalb wichtig, 
dass der Zustand von Holzverbauungen 
in regelmässigen Abständen neu beur-
teilt wird.

Die Zusammenhänge zwischen Holzart, 
Bauausführung und Lebensdauer sind we
nig bekannt, und die Verbaupraxis hat 
daher immer noch offene Fragen. Vor 
diesem Hintergrund wurde vor 17 Jahren 
bei Hergiswil im Kanton Nidwalden eine 
Sperrentreppe erstellt. Das Forstamt stützte 

Die untersuchte Holzverbauung  
in Hergiswil (NW)
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fasst und ihre Position an der Sperre fest-
gehalten. Zum anderen fand an allen 
Bauteilen in einem Abstand von etwa 
einem halben Meter eine Beurteilung der 
Holzfestigkeit statt. Prüfgrösse war dabei 
die Eindringtiefe eines Schraubenziehers. 
Im Herbst 2010 wurde zudem im Rah-
men einer einmaligen Messkampagne 
der Holzzustand mittels Bohrwider-
standsmessungen mit einem Resistogra-
fen erfasst. Dieses Messgerät zeichnet 
den Stromverbrauch beim Einbohren 
einer dünnen Nadel in den Holzkörper 
über die Eindringtiefe auf. Der gemes-

sene Wert hängt stark mit der Holzdichte 
und damit auch mit der Festigkeit zusam-
men. Im Vergleich zu gesundem Holz 
wurde dabei die Länge der Bohrung mit 
reduziertem Widerstand festgehalten. 

Besiedlung mit Fäulepilzen
Alle Werke waren bei der letzten Erhe-
bung im Jahr 2013, also 16 Jahre nach 
dem Bau, immer noch voll funktionstaug-
lich. Die Rinde der Fichten- und Tannen-
hölzer hatte sich bereits fünf Jahre nach 
dem Bau grösstenteils gelöst. Drei Jahre 
nach dem Bauabschluss entstanden an 

den Sperren die ersten Fruchtkörper von 
Fäulepilzen (Gemeiner Spaltblättling und 
Zaunblättling). In den nachfolgenden 
Jahren kamen insbesondere im Einbin-
dungsbereich des obersten Längsholzes 
weitere Pilze dazu (Hallimasch, blauender 
Saftporling, Zaunblättling und Fenchel-
porling). Im Verlaufe der Zeit liessen sich 
insgesamt 18 verschiedene Pilzarten un-
terscheiden.

Auf Totholz stellt man üblicherweise 
eine zeitliche Abfolge der Fäulepilze fest. 
Über Initial-, Optimal- und Finalphase 
schreitet der Holzabbau voran, und die 
Festigkeit des Holzes nimmt entspre-
chend ab. Diese sogenannte Sukzession 
konnte an den untersuchten Holzsperren 
ebenfalls beobachtet werden. Allerdings 
traten an zwei Sperren schon drei Jahre 
nach Fertigstellung der Sperrentreppe 
erste Vertreter potenzieller Holzabbauer 
der Optimalphase auf. Auf diesen beiden 
Sperren war somit die Initialphase mit 
Vertretern von Schimmel- und Schleimpil-
zen sowie Schlauch- und Schichtpilzen 
nur von kurzer Dauer. Bereits sieben Jahre 
nach dem Bau der Sperren erschien mit 
dem Steifporling eine Weissfäuleart, die 
möglicherweise bereits zur Finalphase 
gehört.

Messung der Holzfestigkeit
Das qualitative Verfahren ergab bereits 
vier Jahre nach dem Bau erste begrenzte 
Anzeichen von Holzabbau. In den folgen-
den Jahren nahm die Vermorschung lang-
sam zu. Nur zwei Sperren wiesen bei der 
letzten Erhebung im August 2013 keine 
Faulstellen auf. In den Randbereichen der 
übrigen Sperren war die Holzfestigkeit 
weitaus häufiger reduziert (80%) als in 
den ständig benetzten Abflussbereichen 
(20%). Generell traten die Faulstellen 
überwiegend am oberen Sperrenbereich 
auf. Der wassergesättigte Sperrenfuss hin-
gegen war praktisch frei von Fäulen.

Holzabbauende Pilze an den untersuchten Holzsperren in Hergiswil: a) Hallimasch,  
b) Saftporling, c) Zaunblättling und d) Fenchelporling

a b

c d

Flügel

EinbindungAbflussbereich

Längsholz

Flügel

Einbindung

Ausfachungsholz drei Bohrwiderstands- 
messungen pro Prüfstelle

Schematische Darstellung des untersuch-
ten Werktyps. Zuordnung der Befunde 
der qualitativen Beurteilung der Holzfes-
tigkeit sowie der Bohrwiderstandsmes-
sungen zu den sieben Zonen pro Sperre
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Nach 15 Jahren liess sich zwischen Wer-
ken aus Fichten- und Tannenholz kein 
deutlicher Unterschied in der Festigkeit 
erkennen. Sperren aus entrindetem Holz 
hatten mehr Faulstellen als solche in 
Rinde, insbesondere bei Fichte.

Im Rahmen der Bohrwiderstandsmes-
sung wiesen nur 29 von 315 Bohrungen 
(6%) eine verringerte Festigkeit auf. Le-
diglich sechs davon befanden sich in der 
Abflusssektion. 

–– Bei den obersten Längshölzern fielen 
90% der gesamten Bohrlänge mit 
reduziertem Widerstand in die Rand-
bereiche. 

–– Am stärksten reduziert war der 
Bohrwiderstand bei Fichtensperren 
ohne Rinde, am wenigsten bei Fichte 
in Rinde. 

–– Tannensperren in Rinde sind tenden
ziell stärker von Fäule betroffen als 
ohne Rinde. 

–– Die Bohrdaten weisen auf einen bes-
seren Holzzustand am Sperrenfuss hin 
als im obersten Längsholz. 

–– Trotz geringer Unterschiede sind die 
Sperren aus Fichten- und Tannenholz 
insgesamt in einem ähnlichen Zu-
stand. 

Wo gibt es weitere geeignete 
Holzsperren?
Die Untersuchung zur Besiedlung mit 
holzabbauenden Pilzen und der Entwick-
lung der Holzfestigkeit zeigt, dass eine 
vollständige Benetzung des Sperrenkör-
pers die Entwicklung von Fäulepilzen 
deutlich einschränkt. Nicht eindeutig sind 
jedoch die Ergebnisse zu den Fragen, ob 

Fichte oder Tanne und ob mit oder ohne 
Rinde die bessere Wahl ist. Werden die 
Daten der qualitativen Beurteilung der 
Holzfestigkeit und die Bohrwiderstands-
messungen für den gesamten Sperrenkör
per betrachtet, ergibt sich für die Entrin-
dung ein negativer Trend. 

Für eine statistisch gesicherte Aussage 
sollten die Sperren über eine längere Zeit-
dauer beobachtet und auch Holzverbau-
ungen an anderen Orten mit einbezogen 
werden. Dafür eignen sich besonders 
Verbauungen, die über mindestens ein 
Dutzend Sperren verfügen. Die Autoren 
sind für eine Mitteilung dankbar.

 

Christian Rickli und Frank Graf 
sind wissenschaftliche Mitarbeiter der Eidge
nössischen Forschungsanstalt WSL in Birmens-
dorf bzw. des WSL-Instituts für Schnee- und 
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christian.rickli@wsl.ch; graf@slf.ch
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